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Bewusstseinsfelder  

Von Sheldrake wurde der Begriff der morphogenetischen Felder geprägt. Darunter versteht er einen 
Informationsaustausch über die gesamte Erde hinweg. Dieser Austausch an Informationen veranlasst 
Tiere und Menschen, zur gleichen Zeit an verschiedenen Orten dasselbe zu tun.   

In diesem Artikel möchte ich nachweisen, dass diese morphogenetischen Felder auf 
Bewusstseinsfeldern beruhen.  

Ein neu geschlüpfter Vogel hat noch keine Erfahrungen gesammelt. Doch er drückt sich an den 
Nestrand, sobald der Schatten eines größeren Vogels über das Nest streicht. Er kennt zu diesem 
Zeitpunkt weder einen größeren Vogel, noch weiß er über die Gefährlichkeit desselben etwas. Wir 
nennen dies Instinkt, der ihm rät sich zu verbergen. Letztendlich ist es jedoch ein angeborenes Wissen 
in jeder Zelle in seinem kleinen Körper, das ihn sich artgerecht verhalten lässt und so sein Überleben 
sichert.   

Eine Schildkröte legt ihre Eier im Sand ab und lässt sie von der Wärme der Sonne ausbrüten. Dann 
kehrt sie ins Wasser zurück. Sobald die kleinen Schildkröten geschlüpft sind, wissen sie, dass sie um 
ihr Leben rennen müssen, um ins Wasser zu kommen, da zahlreiche Vögel darauf warten, sie zu 
verspeisen. Auch dies schreiben wir dem Instinkt zu. Dieses universelle Wissen ist eine Verbindung 
mit dem holotropen Bewusstsein, das in jedem Lebewesen, in jeder Zelle innerhalb und außerhalb von 
ihm vorhanden ist. Unter Umgehung des Nervensystems ist alles mit diesem Bewusstseinsfeld 
verbunden, das alles durchdringt.  

Solange Energie an Materie gebunden ist, bewegt sie sich linear und ist berechenbar. Sie unterliegt 
ganz bestimmten Gesetzen, dem Energieerhaltungssatz zum Beispiel, die man erforschen kann. Wie 
man heute aus der Kernforschung weiß, verhalten sich Teilchen, die Masse enthalten, nach diesen 
Gesetzen. Neutrinos sind die kleinsten massehaltigen Teilchen, die man bei einer Kernspaltung erhält 
und die man kennt. Auch sie folgen diesen Gesetzen. Erst wenn man bei weiterer Spaltung zu den 
masselosen Quarks gelangt, sind alle Gesetzmäßigkeiten aufgehoben. Es bestehen nur noch 
Energiefelder, die in direktem Zusammenhang mit dem Bewusstsein des Untersuchers stehen. Die 
Quarks reagieren bei einem Experiment abhängig von dem was sich der Untersucher vorstellt. Dabei 
müssen diese Vorstellungen ihm selbst gar nicht bewusst sein.   

Aus diesem Beispiel kann man den Schluss ziehen, dass ein Bewusstseinsfeld außerhalb des 
Untersuchers sowohl ihn, als auch das Energiefeld des Quarks beeinflusst und es zu seinem Verhalten 
veranlasst.  

Außerhalb der Materie ist alles nur reine Energie- und Bewusstseinsfelder. Wobei in der letzten 
Konsequenz auch Bewusstsein nur eine bestimmte Form von Energie ist. Diese Energie kann an 
jegliche Form gebunden sein, aber auch außerhalb einer Form existieren.   

Ein Beispiel soll dies veranschaulichen:  

Im Herbst finden sich Zugvögel zu einem Schwarm zusammen. Hunderte Vögel ziehen am Himmel 
dahin und verfolgen ganz offensichtlich bestimmte Bahnen. Jeder Vogel weiß, wie und wohin er zu 
fliegen hat. Keiner stößt mit einem anderen zusammen, oder schert aus und geht verloren. Jeder 
scheint das Ziel und die Fluganweisung zu kennen. Keiner teilt es dem Einzelnen mit. Jeder Vogel 
fliegt in diesem geführten Feld ohne Führer mit. Oder  anders gesagt, jeder Vogel kann der Führer 
sein, da er die Richtung und die Flugbahnen kennt. Er ist mit dem Bewusstseinsfeld aller Vögel 
verbunden, das sie zwingt nach Süden in die Wärme und Sicherheit zu fliegen. Denn nur dort können 
sie den Winter überleben und nur im Schwarm können sie dort sicher ankommen. Den Schwarm 



Vögel können wir als Energiefeld am Himmel sehen. Er ist aber auch gleichzeitig der Ausdruck eines 
Bewusstseinsfeldes.   

Dasselbe Bild können wir auch bei einem Schwarm Fische im Meer oder bei einer galoppierenden 
Herde von Tieren erkennen. Auch Menschen auf der Flucht oder bei einer Massenhysterie verhalten 
sich genau so.   

Bewusstsein ist Energie, die sich in verschiedenen Feldern überall befindet innerhalb und außerhalb 
jeglicher Materie. Es gibt nichts, das nicht mit diesen Energie- und Bewusstseinsfeldern verbunden 
wäre.   

Man kann verschiedene Ebenen dieser Bewusstseinsfelder unterscheiden:   

1. 
Das höchste und erste Bewusstseinsfeld, das man vielleicht mit dem Begriff des Göttlichen 
gleichsetzen kann, ist das konzeptionelle Bewusstsein. Es umfasst die Möglichkeit von allem und 
jedem. Dieses konzeptionelle Bewusstseinsfeld hat die Idee einer materiellen Welt, denn nur in einer 
materiellen Welt kann sich das Bewusstsein ausdehnen und weiterentwickeln. Es kann die Materie 
beeinflussen und formen, es kann lernen und sich weiter entwickeln. So lange es nur als reines 
Bewusstseinsfeld besteht, kann keine Veränderung und vor allen Dingen keine Evolution stattfinden. 
Es beinhaltet ja bereits das Konzept von allem. Das konzeptionelle Bewusstsein entspricht jedoch 
nicht einem starren festen Bild, sondern einer sich ständig wandelnden Möglichkeit von allem was je 
entstehen kann und geschehen wird. Nichts ist fest, alles ist möglich und hängt nur von den 
Umständen ab.   

Erst die Beschränkung der Materie erfordert eine Anpassung und damit eine Weiterentwicklung  
des ..      

. Die Macht und Wirkung unserer Gefühle  

Zunächst müssen wir zwischen Gefühlen und Emotionen unterscheiden. Gefühle dringen  über unsere 
Sinne in unseren Körper ein und rufen dort eine neuronale Reaktion hervor. Dank unseres 
Bewusstseins wissen und erkennen wir diese Erregung aus unserer Erinnerung und empfinden ein 
Gefühl der Trauer, der Freude, der Liebe und so weiter. Das Wort fühlen ist deshalb mit dem Wort 
Gefühl verbunden.  

In dem Wort Emotion steckt das lateinische movere, was bewegen bedeutet. Eine Emotion bewegt 
etwas in uns und möchte etwas bewegen und verändern. Deshalb kann man Emotion mit 
Gemütsbewegung gleichsetzen, um es vom Gefühl zu unterscheiden.  

Wir fühlen, schmecken oder sehen etwas, das Bewusstsein lässt uns dieses Gefühl erkennen und 
entscheidet über die Qualität des Ereignisses. Ob es schmerzhaft, angenehm ist, wie wir es empfinden.  
In Sekundenbruchteilen erinnern wir uns, was dieses Gefühl das letzte Mal bewirkt hat und eine 
Emotion, eine Bewegung des Gemütes, also des Geistes, entsteht in uns. Wir empfinden dann Freude 
oder Leid, Trauer oder Glück. Dieses Empfinden veranlasst uns zu einer Reaktion. Wir wollen Trauer 
und Leid meiden, Freude und Glück suchen. Deshalb müssen wir unser Verhalten ändern, um das 
Gewünschte zu erreichen, oder das Schmerzhafte zu vermeiden.   

Unser Geist ist einem ständigen Fluss neuraler Einflüsse und mentaler Prozesse unterworfen. Dauernd 
kommen über unsere Sinne neue Informationen in unseren Körper, die er verarbeitet, kontrolliert und 
sortiert. Untrennbar ist er mit den Erfahrungen der Sinne verbunden und von der Welt, die ihn umgibt, 
geprägt. Mit Hilfe dieser Erfahrungen erzeugt der Geist Vorstellungen und Konzepte. So haben wir 



uns viele verschiedene Vorstellungen geschaffen, die uns  zu unseren Handlungen veranlassen. 
Bewusst oder unbewusst wählen wir uns ein Konzept aus und führen es dann aus. Nützliche 
Handlungen sind auf nützliche Konzepte angewiesen, schädliche Handlungen beruhen auf 
schädlichen!  

Unser Geist ist über das Gefühl mit dem Bewusstsein verbunden!  

Viele Gefühle sind vorhanden, ohne dass wir sie wahrnehmen. Dadurch werden wir uns auch ihres 
Einflusses nicht bewusst. Man weiß heute durch Untersuchungen, dass neuronale Impulse schon 
ablaufen, bevor ein Ereignis geschieht. Bevor zum Beispiel eine Tasse herunterfällt, läuft schon der 
Impuls des Auffangens in unserem Gehirn ab. Bevor also die Erregung unserer Sinne eintritt, ist schon 
das Gefühl dafür vorhanden und entfaltet seinen biologischen Prozess.  

Wir sind uns des Auslösers unserer Gefühle und dadurch unserer Emotionen oft nicht bewusst und 
können sie deshalb auch nicht kontrollieren. Erst wenn wir unsere Aufmerksamkeit bewusst auf unsere 
Emotionen richten, können wir sie erkennen und dann vielleicht auch ändern, wenn sie schädlich sind. 
Mit Hilfe der Meditation können wir lernen, unsere Gedanken und Vorstellungen zu erkennen und 
dann die Kontrolle darüber zu gewinnen. Da unsere Emotionen eine Veränderung im chemischen 
Milieu unseres Körpers hervorruft, können wir dadurch unseren Körperzustand verändern. So 
entscheiden unser Geist und unsere Gefühle darüber, ob wir gesund oder krank sind.   

Normalerweise entstehen Gefühle spontan in uns und sind uns nicht bewusst. Sie rufen dann in 
unserem Körper eine Kaskade von physiologischen und psychologischen Erregungen hervor. Die 
gleichen Erregungen werden auch hervorgerufen, wenn wir uns Gefühle willkürlich vorstellen. Ein 
bewusstes Lächeln ruft dieselbe Ausschüttung von Hormonen und Neurotransmittern hervor, wie ein 
spontanes unbewusstes Lächeln.   

Gefühle dienen dem Selbsterhaltungstrieb und der Evolution des Organismus, indem sie seine innere 
Funktion regulieren. Das Bewusstsein macht die Gefühle der Erkenntnis zugänglich. So ist der Körper 
über die Gefühle mit dem Bewusstsein verbunden.    

Zusammenfassend sind Gefühle (nach Damasio):  

1. Chemische Reaktionen in den Neuronen und Nerverbahnen, die dem Organismus helfen am 
Leben zu bleiben. 

2. Sie dienen der Evolution des Menschen und sind von den Gehirnstrukturen abhängig. 
3. Sie regulieren Körperzustände. 
4. Laufen automatisch und unbewusst ab. 
5. Der Körper folgt in seiner Gesamtheit den Gefühlen. Das innere Milieu, Verdauung, 

Bewegungsapparat und Gehirn, die Gedanken, alles wird von ihnen beeinflusst.  

Wir können verschiedene Emotionen unterscheiden:  

1. Eine Basisemotion: Sie ist so extrem schmerzhaft, oder wirkt so früh auf unseren Organismus 
ein, dass sie unter Umgehung der Bewusstwerdung direkt in unserem Unbewussten 
gespeichert wird.   

2. Hintergrundemotionen: Sie finden im Hintergrund statt. Unsere lebensnotwendigen 
Regulationen im Körper werden durch Hintergrundemotionen ausgeführt. Sie ermöglichen uns 
Anspannung, Entspannung, Tatkraft oder Erschöpfung, Unbehagen, Vorfreude etc. zu 
empfinden. Sie entsprechen einer dauernden Ausschüttung von Neurotransmittern. Sie 
beeinflussen den körperlichen Zustand.   

3. Bewusste Emotionen: Wir nehmen unsere Emotionen wahr und können sie damit auch 
beeinflussen. Dadurch können wir auch über den Zustand unseres Körpers entscheiden.  



 
Emotionen sind stammesgeschichtlich sehr alt. Sie regulieren den Stoffwechsel, aber sie lassen uns 
auch Schmerz und Lust empfinden, genauso wie sie uns höhere Denkprozesse ermöglichen. Sie halten 
das Gleichgewicht im Körper aufrecht und garantieren seine Unversehrtheit. Sie veranlassen uns, nach 
einer Quelle zu suchen, die uns Energie, Schutz und Sex verspricht. Sie sind eng verknüpft mit der 
Idee von Belohnung und Bestrafung, Lust und Schmerz, Annäherung und Vermeidung, Vorteil und 
Nachteil. Emotionen sind bei allen Lebewesen vorhanden!  

Emotionen wirken auf den Geist ein und stellen so die Verbindung zum Bewusstsein dar. Das 
Bewusstsein macht die Gefühle der Erkenntnis zugänglich und unterstützt damit die Wirkung. Die 
Reaktion im Körper läuft immer unabhängig von der Erkenntnis gleich ab. Die Emotion entscheidet 
zusammen mit dem Bewusstsein über das Überleben des Körpers und seinen Zustand.  

Emotionen können auf zwei Arten entstehen:  

1. Ein Reiz trifft auf ein Sinnesorgan: Ich sehe einen Freund und freue mich 
2. Aus dem Speicher meines Gehirnes wird  eine Erinnerung abgerufen: Ich denk an einen 

Freund und freue mich.  

Die Reaktion im Körper ist immer dieselbe! Dies bedeutet die Chance, meine Emotionen zu steuern 
und damit auch direkten Einfluss auf den Körper zu nehmen.   

Allerdings werden bei gleichen Emotionen bei verschiedenen Personen verschiedene Reaktionen 
ausgelöst. Sie sind abhängig von der Konditionierung und der Erfahrung in unserer frühesten 
Kindheit. Alles, seien es Objekte, Menschen oder Tiere, können emotional verschieden besetzt 
werden. Dadurch wird dann auch unser persönliches Weltbild geprägt und wie man sich darin verhält.   

Die Welt ist ein Spiegel meiner selbst!  

Wenn uns dies bewusst wird und wir das Spiel unserer Emotionen kennen, dann können wir planen 
und überlegen, was wir mit ihnen machen. Unbewusste Emotionen haben dieselbe Wirkung wie 
bewusste, nur sind sie nicht steuerbar. Solange die Emotion unbewusst bleibt, sind wir ihr und damit 
ihrer Wirkung hilflos ausgeliefert. Wir haben uns an Angst und Unterdrückung, Krankheit und Tod 
gewöhnt, die zerstörenden Reaktionen in unserem Körper laufen ab, ohne dass wir ..   

- ENDE LESEPROBE -   


